
Familienerbe
Philippa Dorn, genannt Pippa, lebt in Wien und 
versucht, ihren Alltag zwischen Beruf, lesbi-
schem Liebesleben, WG, feministischem poli-
tischem Engagement und Internetaktivismus 
auf die Reihe zu kriegen. Da stirbt ihre frau-
enbewegte Großmutter, nach der sie benannt 
wurde, und nach und nach erfährt die Enkelin 
ein bislang streng gehütetes Familiengeheim-
nis: Diese Frau, ihr öfter durchaus anstrengen-
des Vorbild, war überzeugte Nationalsozialis-
tin. Ein mehr als prekäres Erbe, das sie Pippa 
hinterlässt und mit dem sich diese auseinan-
dersetzen muss.

Die in Wien lebende Regisseurin und Theater-
autorin Lilly Axster beschäftigt sich in ihrem 
stark autobiografisch getönten Roman Dorn mit 
einem in der feministischen Auseinanderset-
zung mit dem Nationalsozialismus eher ver-
nachlässigten Thema: Wie haben sich die An-
gehörigen der Täterinnengeneration während 
dieser Zeit verhalten? Waren sie „nur“ Desin-
teressierte oder Mitläuferinnen oder aber Tä-
terinnen, von Ideologie und Politik Überzeug-
te? Axster verzichtet in ihrem sehr lesenswer-
ten, kunstvoll geschriebenen Roman auf einfa-
che Antworten und plakative Deutungen, sie 
macht jedoch auf eindringliche Art und Wei-
se deutlich, dass wir uns auch diesem Aspekt 
unserer eigenen politischen Geschichte stel-
len müssen, auch wenn dies keineswegs ein-
fach ist. Wie sich dies in konkreten Handlun-
gen auswirken wird, dies muss jede/r Leser/
in selbst entscheiden. Axsters Buch sollte je-
denfalls als Pflichtlektüre im Zeitgeschich-
teunterrricht an Schulen verwendet werden.
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Lorca lebt
Die junge Hispanistin und Literaturwissen-
schaftlerin Karen Genschow hat mit ihrer Lor-
ca-Biografie nicht einfach eine weitere Bio-
graphie abgeliefert: Statt hundertfach durch-
gekauter Informationen über seine Freund- 
und Feindschaften in der Kulturszene Spani-
ens bekommen hier vielmehr Federico Gar-
cía Lorcas Aufenthalte und Kontakte in La-
teinamerika gebührend Raum. Die mit Pablo 
Neruda geknüpfte Freundschaft und dessen 
Ode an Federico García Lorca werden ebenso 
gewürdigt wie die geringe Sympathie, die 
Jorge Luis Borges für den jungen schwulen 
Dichter aus Andalusien empfand.

Anders als frühere BiografInnen kann Gen-
schow die erst 1984 erstveröffentlichten, 
stark homosexuell getönten Sonette der 
dunklen Liebe (Diwan des Tamarit) voll rezi-
pieren. Lorcas internationale wie auch inner-
spanische Bedeutung wird unter den Aspek-
ten Politik und Kunst – von bildender Kunst 
bis Theater, Tanz und Musik – erkundet. Sei-
ne Bedeutung als selbstbewusst homosexu-
eller Künstler für Literatur und Literaturwis-
senschaft des 20. Jahrhunderts ist sauber ge-
listet. Für weiterführende Auseinanderset-
zung mit dem noch immer höchst aktuellen 
Poeten empfiehlt Genschow die gründlichen 
Forschungen der Briten Paul Binding (1985) 
und David Johnston aus dem Jahr 2003 (vgl. 
LN 5/06, S. 36 f), für aktuellen Lorca-Hör-
genuss auf Spanisch unter anderem die CD 
von Vincente Pradal, der Gedichte aus dem 
Diván del Tamarit vertonte.
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Masoch meets Plato
Seine Venus im Pelz sicherte ihm einen fes-
ten Platz in der Geistesgeschichte: Leopold 
Ritter von Sacher-Masoch gab der Lust auf 
Schmerzen einen Namen. Doch nicht nur mit 
diesem sexuellen Phänomen setzte sich der 
Autor auseinander, vielmehr erschienen um 
1870 mehrere Novellen zu ähnlichen Themen. 
In Die Liebe des Plato stellt er einen jungen 
Mann vor, dessen erotische Ideen zwischen 
Frauenverachtung, Mutterverehrung und der 
Suche nach dem Geistigen pendeln. In einer 
gut kommentierten und um ein interessan-
tes Nachwort erweiterten Taschenbuchaus-
gabe ist die Novelle nun erhältlich.

Sacher-Masoch erweist sich darin als litera-
risch versiertes Kind seiner Zeit. Im Vorgriff 
auf die Dekadenz beschreibt er die Umge-
bung des jungen Offiziers Henryk, dessen 
Gedanken sich in Briefen an die Mutter fin-
den: In der schwülen Atmosphäre des spä-
ten 19. Jahrhunderts sind Geschlechtertausch 
und -uneindeutigkeit mehr als bloß ein Ab-
klatsch der romantischen Ironie, sondern viel-
mehr ein Stilmittel, um die sexuellen Verwir-
rungen des Protagonisten glaubhaft zu ma-
chen. Eine schöne Fürstin und ihr androgy-
ner Bruder, der zum Ideal des geistigen Pen-
dants wird, führen nicht nur den Protago-
nisten, sondern auch die LeserInnen immer 
wieder in die Irre. Dass sich Sacher-Masoch 
ein Ende erlaubt, das aus heutiger Sicht auf-
grund seiner Eindeutigkeit für ein Schmun-
zeln sorgen mag, nimmt dem Buch nichts an 
Vielschichtigkeit, sondern beweist vielmehr 
die Gewitztheit des Autors.
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